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ACEL

„O Josi“, wir haben  
ein Problem
Isabel Spigarelli

Rassismus, Sexismus und 
Vergewaltigung: Das „Lidderbuch 
2020“ der luxemburgischen 
Studierendenvertretung ACEL ist mit 
problematischen Liedern durchsetzt. 
Die ACEL ringt um plausible 
Erklärungen.

„ACEL, are you ok?“, fragte eine 
Instagram-Nutzerin die Studierenden-
vertretung ACEL vor wenigen Tagen 
in einem Beitrag auf dem sozialen 
Netzwerk. Damit erkundigte sie sich 
nicht nach dem Wohlbefinden der 
Mitglieder, sondern zweifelte die Wer-
te der traditionsreichen Organisation 
an: In deren „Lidderbuch 2020“, einer 
Ansammlung von Volksliedern aus 
verschiedenen Ländern, tauchen ras-
sistische, sexistische und Vergewalti-
gung verherrlichende Lieder auf. Die 
ACEL versucht sich sowohl unter dem 
Instagram-Beitrag als auch auf Nach-
frage der woxx mit dem Hinweis auf 
technische Komplikationen und ei-
nem hohen Arbeitspensum durch die 
Corona-Pandemie herauszureden.

Das Komitee tritt die Verant-
wortung darüber, wie die Lie-
der in das Buch gelangt sind, an 
Vorgänger*innen ab: „Warum diese 
Lieder ursprünglich in das Buch auf-
genommen wurden und wer sie aus-
gesucht hat, ist für unser aktuelles 
Komitee leider nicht mehr nachvoll-
ziehbar. Die Wahl wurde vor einigen 
Jahren getroffen, als noch kein Mit-

glied des jetzigen Komitees studiert 
hat.“ Das Komitee zählt zurzeit neun 
männlich und acht weiblich lesba-
re Personen. Die ACEL vertritt über 
vierzig luxemburgische Studieren-
denvereinigungen sowie über 10.000 
Student*innen und gilt somit als größ-
te Studierendenvertretung des Landes.

Die Vorwürfe der Instagram-Nutze-
rin empfindet die ACEL als berechtigt 
und stimmt ihr zu, dass die entspre-
chenden Lieder nichts in dem „Lid-
derbuch“, das online als PDF oder als 
App heruntergeladen werden kann, 
verloren haben. 2020 habe die ACEL 
deswegen eine interne Arbeitsgrup-
pe gegründet, die sich damit befas-
se, frauenfeindliche und rassistische 
Lieder sowie Lieder, die zu Gewalt 
aufrufen, herauszufiltern und aus der 
Sammlung zu streichen. „Als Organi-
sation sind wir uns bewusst, dass sol-
che Lieder, die vor längerer Zeit in ei-
nem anderen geschichtlichen Kontext 
herausgebracht wurden, nichts mehr 
in einem Liederbuch und auch nir-
gendwo sonst etwas verloren haben“, 
sagt die ACEL.

Inzwischen wurden Textstellen, in 
denen das N-Wort fällt („De Jangeli“) 
und Lieder, in denen explizit die Ver-
gewaltigung einer Frau zelebriert wird 
(„An engem Puff zu Zolwer“) bereits 
aus der PDF-Datei gestrichen. In der 
App sind sie nach wie vor abrufbar 
(Stand: 1. Dezember). Das sei aus 
„technischen und informatischen Pro-

blemen“ noch nicht passiert, heißt es 
vonseiten der ACEL. „Diese [Proble-
me] sind – auch aufgrund des hohen 
Arbeitspensums während der Pande-
mie – nicht so schnell zu lösen, wie 
wir uns das wünschen“, ergänzt die 
Organisation. Der Informatiker und 
das Komitee würden jedoch unter 
Hochdruck daran arbeiten.

Halbherzige Lösungsversuche

Ein Blick in den Versionsverlauf 
der Apps für Android und iOS verrät, 
dass es für beide Betriebssysteme 
seit 2018 kein Update mehr gab. In 
der PDF-Version tummeln sich unter 
den 97 Liedern ebenfalls immer noch 
grenzwertige Texte, die weder in „ei-
nem anderen historischen Kontext“ 
noch zu heutigen Zeiten kommen-
tarlos geduldet werden können. „De 
Fotzebiischter“, „Wann se moies bup-
pe ginn“ oder „O Josi“ sind allesamt 
Lieder, die Frauen zum Sexobjekt für 
notgeile Männer degradieren. 

Die ACEL kann noch so oft be-
teuern, die Angelegenheit ernst 
zu nehmen und die Meinung der 
Kritiker*innen zu teilen – ihr halbher-
ziges Vorgehen schwächt ihre Glaub-
würdigkeit. Ähnlich lasch fällt ihre 
Antwort auf die Frage der woxx aus, 
inwiefern sich die Studierendenver-
tretung denn für Gleichberechtigung 
und gegen Rassismus einsetze: „Die 
ACEL setzt sich durch ihre alltägliche 

Arbeit für Gleichberechtigung ein. Bei 
unseren sowie bei den Events unse-
rer Vereinigungen ist jeder Mensch 
willkommen. Jeder, unabhängig von 
seiner Herkunft, seinem Geschlecht 
oder seiner sexuellen Orientierung 
kann und soll sich in unseren Verei-
nigungen und bei der ACEL engagie-
ren, um die Diversität, die Luxemburg 
ausmacht, auch in der Gemeinschaft 
der Studierenden zum Ausdruck zu 
bringen.“ Darüber hinaus mache die 
ACEL sich für eine gendergerechte 
Sprache stark und würde in dem Sin-
ne „nach und nach“ ihre Publikatio-
nen überarbeiten.

Für die Instagram-Nutzerin, die 
auf das „Lidderbuch“ aufmerksam 
machte, reicht es jedenfalls nicht aus, 
die Lieder aus dem Verkehr zu zie-
hen. „Misogynie, Rassismus und eine 
nicht aufgearbeitete Kolonialvergan-
genheit sind ein großes Leid und Teil 
der luxemburgischen Kultur. Wenn 
wir solche Sachen, die diese Fakten 
dokumentieren, wie zum Beispiel die-
se Lieder, einfach löschen, ohne eine 
größere Debatte darüber zu führen, 
ändert sich nichts“, schreibt sie. „Die 
misogynen und rassistischen Ide-
en, die normalisiert waren und sind, 
bleiben dann, auch wenn die Lieder 
verschwinden.“ 

SOZIALES

Die Studierendenvertretung ACEL 

gibt zu, dass ihr Liederbuch 

schwer vertretbare Texte 

beinhaltet, doch die Überarbeitung 

geht nur schleppend voran.
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https://acel.lu/wp-content/uploads/2019/04/Lidderbuch_2020.pdf
https://acel.lu/wp-content/uploads/2019/04/Lidderbuch_2020.pdf

